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1. Gesetzliche Grundlage, Zweck und Herleitung der Leitlinien 
Die neue Botschaft der DEZA wurde im Jahr 2012 vom Bundesrat und Parlament gut geheissen. 
Zusammen mit dem Entwicklungsgesetz von 1976 und den entsprechenden Verordnungen, stellt 
sie die wichtigste Grundlage für die strategische Orientierung und die operationelle Umsetzung der 
Aktivitäten der OSA dar. Die Botschaft ist in einen Strategieteil und Kapitel zu den 4 Rahmenkredi-
ten aufgeteilt. Für die OSA sind alle Teile relevant. Im Textteil zum Rahmenkredit der „Regionalen 
und Globalen Zusammenarbeit“ findet sich jedoch der massgebliche Referenzrahmen. Die relevan-
ten Zielgrössen sind am Schluss der Leitlinien (Anhang 2) in die Liste der „OSA Key Performance 
Indicators („OSA-KPI“) aufgenommen worden. Neben der Botschaft, den Verordnungen und dem 
Gesetz spielen ebenfalls die aussenpolitischen Ziele der Legislaturperiode in die Prioritätensetzung 
der OSA hinein. Auf thematischer Ebene orientiert sich die OSA an den vorhandenen Leitdoku-
menten, im Thema Gesundheit, spezifisch an der Gesundheitspolitik der DEZA.  
Die Abteilungsleitlinien bilden das Verbindungsglied zwischen den übergeordneten Vorgaben und 
den Prioritäten, die im Feld definiert werden, d.h. sie sind das Instrument, welches die Top-down 
mit der Bottom-up Logik (lokale Realitäten) verbindet. Die Leitlinien definiert die Ebene, auf der die 
OSA strategisch gesteuert werden soll und bildet damit ein zentrales Instrument in der Kaskade 
der strategischen Steuerung der Organisation. Mit ihrem Monitoringsystem garantiert sie, dass die 
übergeordneten Vorgaben auf eine optimale Art und Weise mit den Realitäten in den Ländern und 
Regionen der OSA verbunden werden. Die strategischen Prioritäten sind in den übergeordneten 
Dokumenten und den Kooperationsstrategien festgelegt. Darum finden sich in den OSA-Leitlinien 
grösstenteils Managementziele; abgebildet sind diese insbesondere im OSA-Cockpit (Anhang 2).  
 
2. Der OSA-Kontext – die wichtigsten Herausforderungen in der Region 
Die Abteilung Ost- und südliches Afrika deckt flächenmässig rund zwei Drittel Afrikas ab und ist mit 
den unterschiedlichsten Kontexten konfrontiert. Zu den stabilen Ländern des südlichen Afrikas zäh-
len Mosambik und Tansania. Simbabwe, Madagaskar, die Region der Grossen Seen, Tschad so-
wie seit Kurzem auch das Horn von Afrika sind hingegen fragile Gebiete. 
Obwohl ein Grossteil der Bevölkerung unter schwierigsten Bedingungen lebt, verfügt die Region 
über soziale und wirtschaftliche Stärken, die mithilfe geeigneter Umverteilungsmechanismen einen 
positiven Wandel und eine Reduktion der Armut bewirken können. 
Die Region ist allerdings zahlreichen Konflikten ausgesetzt, die den wirtschaftlichen Fortschritt 
zunichtemachen, humanitäre Katastrophen und Flüchtlingsströme auslösen und die Lebensbedin-
gungen der armen Bevölkerung verschärfen. Auch Menschenrechtsverletzungen sind an der Ta-
gesordnung. Diese andauernden oder neu entfachten, latenten oder offenen Konflikte schwächen 
bzw. lähmen die staatlichen Strukturen. Eine Lösung ist oft schwierig, weil die Konflikte sehr unter-
schiedliche Ursachen haben: Es geht um politische oder ethnische Aspekte, um den Zugang zu 
natürlichen Ressourcen, um Religion oder Banditentum. 
In der gesamten Region bleibt die Ernährungssicherheit für die Mehrheit der Bevölkerung eine 
Herausforderung. Nach wie vor importiert Afrika Nahrungsmittel, während 60 % des Ackerlandes 
brach liegen. Seit dreissig Jahren stagniert Afrikas Agrarproduktion pro Kopf. Zu den grössten 
Schwierigkeiten gehören fehlende technische Innovation, mangelnder Zugang der ländlichen Be-
völkerung zu Kapital, Nachernteausfälle, bodenrechtliche Unsicherheit und Klimawandel. Seit ei-
nigen Jahren kaufen mächtige Investoren Kulturland in der Region, was oft zu heftigen Auseinan-
dersetzungen mit der lokalen Bevölkerung führt. 
Das hohe Bevölkerungswachstum verschärft zwar die Ernährungslage, führt im Endeffekt jedoch 
auch zu mehr Arbeitskräften. Die Steigerung der jährlichen Arbeitsproduktivität um 2,7 % dürfte 
anhalten, da die Bevölkerung mit einem Durchschnittsalter von zwanzig Jahren erst in den nächs-
ten Jahren die produktive Phase erreicht. Die mangelnde Ausbildung beeinträchtigt allerdings die 
Gesamtentwicklung und stellt sowohl für das Wirtschaftswachstum als auch für die soziale Stabili-
tät eine Herausforderung dar. Die hohe Jugendarbeitslosigkeit ist zudem eine tickende Zeitbombe. 
Jugendliche sind von HIV/Aids weiterhin am stärksten betroffen, obwohl die Zahl der Neuinfektio-
nen in vielen Ländern zurückgegangen ist oder sich zumindest stabilisiert hat. 
Der Zugang zu qualitativ guter Gesundheitsversorgung ist für benachteiligte Bevölkerungs-
gruppen in der Region noch immer schwierig, auch wenn im Verlauf der letzten fünf Jahre beachtli-
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che Fortschritte erzielt wurden (Senkung der Kindersterblichkeit). Die Gesundheitssysteme funktio-
nieren in der Regel schlecht, Korruption ist alltäglich, der Zugang zur medizinischen Versorgung ist 
schwierig und generell fehlt in der Region qualifiziertes Pflegepersonal. 
Die Chancengleichheit von Frauen und Männern beim Zugang zu Ressourcen und bei den 
Grundrechten ist auf dem ganzen Kontinent immer noch extrem mangelhaft, wobei einige Länder 
im Verlauf der letzten dreissig Jahre grosse Fortschritte gemacht haben. 
Die leicht bessere Wirtschaftslage, die von 22 auf 6 % gesunkene Inflation sowie die Reduktion der 
Aussenschulden um 25 % verschafften den Ländern etwas Luft, um politische Massnahmen und 
Reformen einzuleiten, die sich positiv auf die Lebensqualität der Bevölkerung auswirken. Auch 
wenn nicht alle Staaten die Millenniumsziele erreichen werden und die Fortschritte langsam und 
uneinheitlich ausfallen, verbessern sich die Indikatoren durchwegs. 
Im Verlauf der letzten Jahre war auch eine Verbesserung im Bereich Gouvernanz festzustellen. 
Mehrere Wahlen liefen insgesamt korrekt ab und die wenigen beobachteten Unregelmässigkeiten 
hatten kaum Einfluss auf die Stabilität. Die Länder gewähren den nichtstaatlichen Akteuren wie 
Medien, NGO und Privatsektor immer mehr Freiräume. Allerdings sind in den meisten Ländern 
Bestechung – ob klein oder gross – sowie Zugang zum Rechtssystem immer noch grundlegende 
Probleme.  
Ungleichheiten in der Einkommensverteilung bestehen nach wie vor. Die stabilen Länder der 
Region weisen den höchsten Wert im Gini-Index auf, und die Wachstumsraten führen nicht auto-
matisch zu weniger Armut. 
Während der letzten sechs Jahre verzeichneten zwölf afrikanische Staaten der Subsahara ein 
Wirtschaftswachstum von mehr als 6 %. Äthiopien z. B. erreichte 2012 ein Wachstum von 7,5 %, 
ohne auch nur einen Tropfen Erdöl zu produzieren. Insgesamt ist nur ein Drittel des Wachstums 
auf die Erdölförderung oder den Bergbau zurückzuführen. Diese Ressourcen locken neue private 
oder staatliche Investoren nach Afrika. China und andere BRIC-Staaten sind immer präsenter, ver-
ändern das geopolitische Umfeld und beeinflussen die bisherigen Visionen der Entwicklung und 
Zusammenarbeit. Bedeutende strukturelle Veränderungen in Richtung eines nachhaltigen Wachs-
tums zeichnen sich ab: zunehmende Investitionen aus dem In- und Ausland, Ausbau der Infra-
struktur und Ansiedlung von Unternehmern mit langfristigen Absichten. Das Aufkommen einer Mit-
telschicht schafft neue Absatzmöglichkeiten. 
 
... Afrika verändert sich... 
 
3. Länder-/regionenspezifische Informationen  
Informationen zu den spezifischen Programmen respektive deren Weiterentwicklung finden sich im 
Anhang 1 dieser Leitlinien. Die Informationen zur Region Horn von Afrika waren zum Zeitpunkt der 
Erarbeitung der Richtlinie nicht vorhanden (Regionalprogramm in Erarbeitung). Darum gibt es dazu 
noch keine Länderfiche.  
 
4. „Whole of“: der Kohärenzanspruch 
Die OSA konzipiert ihre bi- und multilateralen Aktivitäten und ihren Politikdialog so, dass sie die 
höchstmögliche nachhaltige Wirkung entfalten. Die entwicklungspolitischen Prioritäten der OSA 
und deren Implementierung sind Teil der schweizerischen Aussenpolitik. Die OSA beansprucht, 
dass die EZA/HH als  ebenbürtiges Instrument der Aussenpolitik behandelt wird, wie Diplomatie, 
Friedensförderung etc. Eine  gute Abstimmung der Prioritäten/Prozesse mit den anderen Akteuren 
des EDA/der Verwaltung ist für die OSA zentral. Diese findet nicht immer in einem  spannungsfrei-
en Raum statt. Unterschiedliche Mandate und Agenden in der schweizerischen Aussenpolitik füh-
ren zu Kohärenz- und Verantwortlichkeitsfragen. Die OSA sucht die Zusammenarbeit mit den an-
deren Akteuren proaktiv, tut dies aber mit einem gewissen Grad an Pragmatismus und „gesundem 
Menschenverstand“. Kohärenz und Integration sind dann zielführend, wenn die aussenpolitische 
Aktion der Schweiz dadurch relevanter, wirkungsvoller, glaubwürdiger und nachhaltiger wird. Integ-
ration und Kohärenz per se kann zu schwerfälligen Prozessen führen, was es zu vermeiden gilt. In 
Ländern, in denen sich die schweizerische Aussenpolitik primär in Entwicklungszusammenarbeit 
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und Humanitärer Hilfe übersetzt, beansprucht die OSA eine leitende und koordinierende Rolle und 
die Verantwortung für die Planung und Umsetzung (siehe aussenpolitische Leitlinien).  
Die Kohärenzdebatte beschränkt sich nicht nur auf die „Whole-of“ Diskussison in der Schweiz. Die 
globale Gesamtarchitektur der EZ bleibt für die OSA eine zentrale Dimension, damit ihre Mittel 
optimal in den Dienst der Reduktion von Armut und Disparitäten gestellt werden können. Ohne auf 
ihre spezifischen Stärken und ihren Anspruch auf Visibilität zu verzichten, positioniert sich die OSA 
in ihren Einsatzländern bewusst und clever in der jeweiligen Akteurlandschaft. Sie stellt sich dabei 
systematisch die Frage: Wo und wie kann der grösstmögliche Nutzen (nicht einfach nur ein Nut-
zen) mit einem spezifischen OSA-Beitrag in einem Kontext erzielt werden? 
Die DEZA-interne Kohärenz ergibt sich ebenfalls nicht von selbst. In der Zusammenarbeit mit der 
Humanitären Hilfe konnten in den letzten Jahren grosse Fortschritte erzielt werden. Im Bereich der 
Transition von kurz- zu mittel- und langfristiger Hilfe gibt es aber weiterhin Synergiepotenzial.  Die 
OSA gibt sich hier proaktiv ein. Die Zusammenarbeit mit den Globalprogrammen hat sich ebenfalls 
verbessert, bedarf aber auch in Zukunft der notwendigen Aufmerksamkeit. Gegenseitige Informati-
on und Abstimmung und eine systematischere inhaltliche Diskussion wird in Zukunft notwendig 
sein. Durch die Integration der multilateralen Instrumente in die Abteilung konnten Synergien be-
deutend verbessert werden. Dies gilt es fortzuführen.  
Die OSA sucht ein vernünftiges Gleichgewicht zwischen der strategischen, der politischen und der 
operationellen Logik. Die drei Logiken haben je einen wichtigen Stellenwert, widersprechen sich 
jedoch manchmal. Die politische Unterstützung braucht die OSA zur Legitimierung ihrer Aktivitäten, 
die strategische Perspektive zur Orientierung der Operationen und der Mitarbeitenden und die ope-
rationelle Logik für die Erzielung einer nachhaltigen Wirkung im Feld.  
Schliesslich setzt sich die OSA konsequent dafür ein, dass dem generellen Verwaltungstrend zu 
mehr Bürokratie Einhalt geboten wird und Prozesse, Berichterstattung und Kommunikation auf das 
Wesentliche reduziert werden. Dies ist in einem zunehmend komplexer werdenden Verwaltungsall-
tag nicht trivial. 
 
5. Arbeitsprinzipien der OSA 
Die OSA verpflichtet sich den folgenden Arbeitsprinzipien: 
 
a) Ergebnisorientierung, Effizienz, Ordnungsmässigkeit und Risikobewirtschaftung, 
bewusste Portfoliostruktur 
• Wirkung bei den Zielgruppen: Die OSA stellt systematisch die Frage, was bei den Ziel-
gruppen zu welchem Preis (Effizienz) ankommt und legt darüber Rechenschaft ab. Neben 
den kurzfristigen Resultaten hat die OSA ein spezielles Interesse an der langfristigen Wir-
kung und der Nachhaltigkeit. Bei Wirkungsüberprüfungen sucht die OSA den guten Mix 
zwischen Selbst- und unvoreingenommener Fremdeinschätzung, um Glaubwürdigkeit in 
den Aussagen zu erzielen.  Die OSA kommuniziert offen und transparent über Erfolge und 
Misserfolge, zeigt insbesondere bei Misserfolgen auf, was gelernt wurde. Die OSA legt dar-
über im Rahmen ihrer Berichterstattung Rechenschaft ab (Berichte, Reviews, unabhängige 
Evaluationen).  
• Konsequente Umsetzung der Vorgaben der guten Buch- und Rechnungsführung: Die 
OSA gibt dem ordnungsgemässen Umgang mit Steuermitteln höchste Priorität. Im Rahmen 
von Audits und spezifischen Kontrollen wird darüber Rechenschaft abgelegt. 
• Risikomanagement: Die OSA bewirtschaftet die unterschiedlichen Risiken bewusst. Si-
cherheitsrisiken werden durch angepasste professionelle Dispositive reduziert, Projekt- und 
Programmportfeuilles werden so strukturiert, dass eine sinnvolle Risikoverteilung möglich 
ist, politische Risiken werden durch ein kontinuierliches Kontextmonitoring mitigiert, Reputa-
tionsrisiken werden durch eine gute Abstimmung unter den betroffenen Akteuren bewirt-
schaftet. MERV, IKS und Sicherheitsplan sind dazu die wichtigsten Umsetzungsinstrumen-
te. 
• Unparteilichkeit/Befangenheit: Die OSA-Mitarbeitenden im Feld und an der Zentrale be-
mühen sich um neutrale, objektive Positionen. Unparteilichkeit ist ein wichtiger Teil des Ri-
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sikomanagements. Eine systematische Rotation in Schüsselstellen (insbesondere auch 
Stellen, in denen viel Geld involviert ist) wird konsequent durchgesetzt. Das Bemühen um 
Unparteilichkeit darf aber Anwaltschaft nicht ausschliessen (z. B. für diskriminierte Gruppie-
rungen).  
• Bewusste Portfoliostruktur: Die Programm- und Projektportfolios der OSA werden sys-
tematisch bewirtschaftet, d.h. die Anzahl der Projekte in einem Portfolio, die Durchfüh-
rungsmodalitäten, Partnerschaften usw. werden konsequent und direkt in den Bezug zu 
den verfügbaren personellen Ressourcen gestellt. 
 
b) Bewusstes Rollenverständnis, bewusst gewählte Interventionsmodalität 
• Die OSA leistet Beiträge – die Verantwortung für die Entwicklung liegt bei den Part-
nerländern selber: Die OSA unterstützt die Partnerländer bei der Umsetzung ihrer Ent-
wicklungsprioritäten. Dies geschieht kritisch. Alle Länder der OSA-Region haben massive 
Gouvernanzprobleme. Sie werden transparent gemacht und die Interventionen entspre-
chend geplant. Der Verbesserung der Gouvernanz wird in allen Ländern grosses Gewicht 
beigemessen. Wo dies schwierig ist, arbeitet die OSA stärker mit der Zivilgesellschaft zu-
sammen, damit diese Rechenschaft und Transparenz einfordert.  Die Unterstützung der 
Entwicklung der Partnerländer heisst aber nicht, dass die OSA die spezifischen Resultate 
dieser Unterstützung nicht ausweisen muss. 
• Rationalisierung der Akteur-Architektur: Die OSA koordiniert sich mit anderen Akteuren 
so, dass optimale Breitenwirkung erzeugt und der Verwaltungsapparat der Partnerländer 
nicht unnötig belastet wird. Gemeinsame Programme, sektorielle Budgethilfen, multi-bi Ak-
tivitäten, Silent Partnerships etc. sind für die OSA Möglichkeiten, einen Beitrag zur Verbes-
serung der Effektivität und Effizienz der EZ-Gesamtarchitektur zu leisten (Prinzipien Busan, 
New Deal). Für die OSA ist es keine Option, in eine klassische, parallele Projekthilfe zurück 
zu fallen.  
• Arbeitsprinzipien in fragilen Kontexten: Die OSA-Region ist generell gesehen ein fragiler 
Kontext. Analysen, Programme und Prozesse werden nach den Prinzipien der fragilen 
Staatlichkeit konzipiert (New Deal, Busan, DEZA-Evaluation Fragilität). Bei ungünstigen 
Kontextentwicklungen moduliert die OSA ihr Portfolio in Bezug auf Instrumentarium und re-
gionale Schwerpunkte (Bsp. stärkeres Gewicht auf Projekte mit der Zivilgesellschaft, stärke-
res Engagement der AMS und der HH, verstärktes multi-bi Engagement, Präsenz in Regio-
nen mit verschiedenen Risikoprofilen, etc.). 
 
c) Klare thematische Ausrichtung und Innovation 
• Themenkonzentration: Die OSA hat drei Schwerpunktthemen definiert: ländliche Ent-
wicklung (Ernährungssicherheit und Landwirtschaft, ländliche Ökonomie, Berufsbildung), 
Gesundheit (Gesundheitssysteme, sexuelle und reproduktive Gesundheit, Mutter-
Kindgesundheit und übertragbare und nicht übertragbare Krankheiten) und Gouvernanz 
(Lokalentwicklung und Demokratisierung). 80% der Mittel sollen in diese drei Themen flies-
sen. Als Transversalthemen gelten in der OSA Gender, HIV/AIDS, DRR und Gouvernanz. 
Diese Themenkonzentration ist in den Kooperationsstrategien umzusetzen, Abweichungen 
davon benötigen eine klare Ausnahmeregelung. In den kommenden Jahren werden die 
produktiven Sektoren (Landwirtschaft/Ernährungssicherheit) gegenüber den sozialen Sek-
toren in den Projekten und Programmen der OSA verstärkt. Gender und HIV/AIDS sollen in 
den nächsten vier Jahren konsequent verstärkt werden, da es in diesen Querschnittsthe-
men einen grossen Nachholbedarf gibt. Die OSA arbeitet schwergewichtig im ländlichen 
Raum und verbindet diese Logik mit der nationalen Ebene. 
 
• Innovation:  Die OSA sucht in ihren Programmen proaktiv neue innovative Ansätze und 
Lösungen und ist bereit, dafür etwas höhere Risiken einzugehen. Durchschnittlich werden 
bis max. 10 % eines Länderbudget respektive der Budgets der Regionalprogramme für In-
novation vorgesehen.  
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d) Transparentes Management, transparente Kommunikation, grosse Teammotivation 
und ökologisches Bewusstsein 
• Strategische Steuerung: Die OSA organisiert sich so, dass „Key Performance Indicators“ 
(KPI) auf der richtigen Ebene der Organisation gesteuert werden. Dies geschieht in einer 
pyramidalen Logik von den Aussenstellen hin zur Abteilung. Dabei kommen die REO2-
Prinzipien zur Anwendung. 
• Transparente Kommunikation gegen aussen: Die OSA kommuniziert proaktiv und sorg-
fältig über Erfolge und Misserfolge gegenüber der Öffentlichkeit, den Medien und dem Par-
lament. Dazu verwendet werden: Medienarbeit, Vorträge, Kurstätigkeiten, Beiträge für die 
Kommissionsarbeit, Broschüren und Internet. 
• Hohe Mitarbeiter/innen-Motivation: Die OSA definiert Verantwortlichkeiten und Prozesse 
so, dass eine höchstmögliche Mitarbeiter/innen-Motivation erzielt werden kann. Leitmotiv 
dabei ist eine möglichst hohe Delegation von Aufgaben, Kompetenzen und Verantwortung 
(AKV). 
• OSA als Team: Die OSA definiert sich als ein einziges Team, mit Mitarbeitenden im Feld 
und solchen an der Zentrale. Zusammen mit der Abteilungsleitung an der Zentrale bilden 
die Directors of Cooperation das OSA-Leitungsteam. Jeder/e OSA-Mitarbeiter/in trägt eine 
Mitverantwortung für den Leistungsausweis der Gesamt-OSA. 
 
e) Ökologisches Bewusstsein: Die OSA setzt ihre Aktivitäten mit einem erhöhten Umwelt-
bewusstsein um. Ihr ökologischer CO2-Fussabdruck wird möglichst tief gehalten. Die Ent-
wicklung des Fussabdruckes wird systematisch berechnet, eine jährliche Reduktion von 3% 
CO2-Ausstoss wird in den nächsten vier Jahren angestrebt. Wir fliegen, wo immer Möglich, 
mindestens eine Route in Economy. 
 
6. OSA-Budgetrahmen 2013–16 und Vorgaben in der Botschaft 2013–16 
Die Botschaft zu den Rahmenkrediten 2013–16 legt fest, dass rund 60 % der Mittel in bilaterale 
Entwicklungszusammenarbeit und 40 % in multilaterale Organisationen fliessen sollen. Von den 
bilateralen Mitteln sollen rund zwei Drittel in länderspezifischen Entwicklungs- und Transiti-
onsprogrammen eingesetzt werden, 45 % davon in Afrika. Pro Schwerpunktland oder -region sol-
len pro Jahr durchschnittlich mindestens zwanzig Millionen Franken verpflichtet werden, die Aus-
gaben können sich zwischen fünf Millionen Franken pro Schwerpunktland bis zu fünfzig Millionen 
Franken bei grossen Schwerpunktregionen bewegen. Die Höhe des Mitteleinsatzes wird kontext-
spezifisch definiert, sollte aber eine kritische Masse erreichen, um die notwendige Hebelwirkung, 
resp. den beabsichtigten Transformationsnutzen zu entfalten. Diese Vorgaben sind für die OSA ein 
zentraler Referenzrahmen.  
 
Für die Botschaftsperiode 2013–16 definieren sich aus der Botschaft die folgenden weiteren Eck-
punkte für die OSA: 
• Die OSA ist in drei Schwerpunktländern aktiv: Mosambik, Tansania, Tschad. Dazu kommen 
drei Schwerpunktregionen: Grosse Seen, Südliches Afrika, neu Horn von Afrika1.  
• Madagaskar und Südsudan werden in kleinem Rahmen weiter unterstützt.  
• Ein kleines Portfolio regionaler strategischer Projekte wird von der Zentrale betreut (mit Syn-
ergiepotenzial zu den spezifischen Kooperationsstrategien). 
• Der Ausstieg aus dem Südafrika-Programm soll bis Ende 2014 erfolgt sein. 
• 80 % des Verpflichtungsvolumens pro Schwerpunktland/-region sollen in maximal drei The-
menbereichen eingesetzt werden.  
• Gesundheit: Im Thema Gesundheit gibt es ein Projektportfolio (bi- und multilateral), welches 
von der OSA-Zentrale betreut wird.  
 
                                                          
1 Äthiopien, Eritrea, Somalia, Nord-Kenia 
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Geplant ist, dass die OSA insgesamt 25,4 % der bilateralen Mittel CHF als Zahlungsmittel zur Ver-
fügung haben wird. Für die Jahre 2013–2016 wird mit einer jährlichen Budgeterhöhung von ca. 
6 % gerechnet. 18 bis 22 Millionen Franken kommen zusätzlich aus der multilateralen Budgetrubrik 
(Beiträge an UNAIDS, WHO, GFATM).  
Als Baseline kann das OSA-Budget 2013 herangezogen werden: 142 Millionen Franken (bilaterale 
und multilaterale Budgetrubriken, siehe unten). 
Bei einem Zahlungsmittelvolumen wie unten dargestellt müssen mit Planzahlen inklusive Über-
programmierung von 20 % gerechnet werden. Für ein laufendes Jahr muss die Überprogrammie-
rung im Januar jeweils 130 % betragen.  
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Voraussichtliche Budgetzuteilung bilateral und erforderliche Überprogrammierung  (120%), Stand August 2012
in Mio CHF 2013 2014 2015 2016
Planung
gem. Annual
Programme
OSA 2012 
Angenommene
effektive
Budget-
zuteilung
(Stand 08/12)
Erforderliche
Überprogram-
mierung 
120%
Planung
gem. Annual
Programme
OSA 2012 
Angenommene
effektive
Budget-
zuteilung
(Stand 08/12)
Erforderliche
Überprogram-
mierung 120%
Planung
gem. Annual
Programme
OSA 2012 
Angenommene
effektive
Budget-
zuteilung
(Stand 08/12)
Erforderliche
Überprogram-
mierung 120%
Planung
gem. Annual
Programme
OSA 2012 
Angenommene
effektive
Budget-
zuteilung
(Stand 08/12)
Erforderliche
Überprogram-
mierung 120%
Mozambique 23 22.5 27 22 24 28.8 22 25.5 30.6 - 26 31.2
Tanzania 26.9 22.5 27 22.6 24 28.8 16.5 25.5 30.6 - 26 31.2
Tschad 13 13 15.6 14.6 15 18 15 16 19.2 - 16 19.2
Grands Lacs 21 23 27.6 32.6 23.5 28.2 30.4 27 32.4 - 27 32.4
RPSA 28 24.5 29.4 31.7 25.5 30.6 31.9 26 31.2 - 27 32.4
Horn of Africa 1.6 5 6 - 10 12 - 15 18 - 20 24
Anderes* 13.8 13 15.6 12.73 13.9 16.68 10.2 13.6 16.32 - 13 15.6
Total 127.3 123.5 148.2 136.23 135.9 163.08 126 148.6 178.32 - 155 186
* Madagaskar, Sudan, Südsüdan, Regional, Gesundheit + Focal Point, Kleinaktionen
 
 
Multilaterales Programm der OSA (Budgetrubrik A2310.0288). Wahrscheinlich werden diese Mittel um zirka 20% erhöht werden können. 
 
 GFATM UNAIDS WHO Total 
2013 8 Mio 5 Mio 5.5 Mio 18.5 Mio 
2014 8 Mio 5 Mio 5.5 Mio 18.5 Mio 
2015 8 Mio 5 Mio 5.5 Mio 18.5 Mio 
2016 8 Mio 5 Mio 5.5 Mio 18.5 Mio 
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7. Die globale Gesundheit in der Themenverantwortung der OSA 
In der Logik der REO1 ist das Thema Gesundheit der OSA angegliedert worden. 2011/12, im 
Rahmen der Fertigstellung der EZ-Botschaft an das Parlament, gab es Bestrebungen, das Thema 
Gesundheit institutionell aufzuwerten und daraus ein Globalprogramm im klassischen Sinn der 
DEZA zu machen. Die Diskussionen wurden mit einem Entscheid des Direktors abgeschlossen: 
Die globale Dimension des Themas Gesundheit soll weiter gestärkt werden, zusätzliche Ressour-
cen wird es jedoch dafür nicht geben und eine organisatorische Verschiebung der Gesundheits-
fachleute in die Globale Zusammenarbeit wird nicht vollzogen.  
 
Die folgenden Prioritäten im Thema Gesundheit gelten daher für die Zeitspanne dieser Leitlinien:  
1. Die Orientierung der DEZA-Gesundheitspolitik (Neuauflage 2012) bleiben bestehen: Stär-
ken der Gesundheitssysteme, übertragbare und nicht übertragbare Krankheiten, sexuelle 
und reproduktive Gesundheit respektive Kinder- und Müttergesundheit.  
2. Bewusster und gezielter Ausbau strategischer Netzwerke in ausgewählten Themen: Nur so 
kann auf globaler Ebene überproportionaler Einfluss ausgeübt werden.   
3. Weitere Verbesserung der Synergien multi-bi: Dadurch wird die multilaterale aber auch die 
bilaterale Relevanz im Thema verbessert.  
4. Proaktive Weiterführung der intensiven Zusammenarbeit mit den verschiedenen Akteuren 
der Bundesverwaltung, der Forschungsinstitutionen, NGOs und wo es Möglichkeiten gibt mit 
massgeblichen Akteuren des Privatsektors.  
 
8. Organisation und Personal 
Die OSA-Organisationsstruktur ist nicht gegeben. Sie richtet sich am Kontext aus, und wird lau-
fend an diesen angepasst. Den REO2-Prinzipien folgend, soll sich die Zentrale primär um strategi-
sche und politische (innenpolitische und globalpolitische) Fragen kümmern und die Aussenstellen 
um die Politik vor Ort und die wirkungsorientierte, effiziente operationelle Umsetzung der Pro-
gramme gemäss Kooperationsstrategien (Subsidiaritätsprinzip). Die dafür notwendigen Kompe-
tenzen sind an der Zentrale und im Feld vorzusehen. 
Für die OSA ist das Lokalpersonal ein strategischer Erfolgsfaktor. Gut qualifizierte nationale Mitar-
beitende helfen mit, dass Projekte und Programme effektiv und effizient in lokale Strukturen ein-
gebettet werden und vor Ort ein relevanter Politikdialog geführt werden kann. In den OSA-
Aussenbüros wird daher eine gute Mischung zwischen Expats und Lokalangestellten angestrebt. 
Diversität ganz generell ist eines der OSA-Organisationsprinzipien im HR-Bereich.  
 
In der OSA-Region gibt es grundsätzlich drei Organisationstypen in den Aussenstellen:  
• Länder/Regionen mit klassischen Kooperationsbüros und einer zuständigen Botschaft, allen-
falls in einem Drittland (Tschad, Grosse Seen, Südliches Afrika, Horn von Afrika) 
• Integrierte Botschaften, d.h. eine Struktur, in der in der Botschaft Interessenwahrung, konsu-
larische Aufgaben und Entwicklungszusammenarbeit umgesetzt werden (Tansania, Mosam-
bik noch bis 1/2014 ) 
• Botschaft Programme und Projekte: Eine Struktur, in der die zuständige Missionsleitung 
grösstenteils Aufgaben im Zusammenhang mit der EZA hat. Die Interessenwahrung ist in 
diesem Fall minimal und die konsularischen Aufgaben sind ausgelagert (zukünftig Mosam-
bik, Simbabwe).  
Aufgrund der verschiedenen Organisationsmodelle der Vertretungen wird für die Abteilung die 
Programmsteuerung über Fachinstruktionen und den entsprechenden Follow-up immer wichtiger. 
Grundlage für die Fachinstruktionen sind die Strategien, Finanzplanungen und Results Frame-
works. Die unterschiedlichen Organisationsmodelle dürfen die systematische Anwendung der Ma-
nagement Instrumente IKS und OMR nicht gefährden. 
Ein vernünftiger Mix von Kompetenzen ist unser Erfolgsfaktor: Politische, geografische, themati-
sche Kompetenzen sowie Organisations- und Managementkompetenzen sind dazu notwendig. 
Kompetenzentwicklung geschieht durch Peer-Learning (soll weiter ausgebaut werden), Aus- und 
Weiterbildung und Rotation (Programmbeauftragte, CFA alle vier Jahre, Themenbeauftragte alle 4 
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bis 6 Jahre). Die OSA wird auch weiterhin einen Beitrag zur Nachwuchsförderung der Institution 
leisten.  
Die Personalressourcen werden nach den Vorgaben der Gesamtorganisation und des Bereichs 
RZ bewirtschaftet. Dabei kommt eine doppelte Logik zum Tragen: die Personalkosten und die 
Stellenetats. Beide Dimensionen unterliegen gewissen Plafonds aus der Verwaltung respektive 
der DEZA. Die bestehenden Kobüs müssen davon ausgehen, dass der Personaletat von Expats in 
den nächsten vier Jahren nicht erhöht werden kann.  
Durch eine systematische Umsetzung des Prinzips AKV (Aufgaben-Kompetenzen-Verantwortung) 
und klare Regelungen der Verantwortlichkeiten wird die Anzahl der Mitarbeitenden möglichst tief 
gehalten, um die administrativen Kosten zu minimieren.  
Von folgender Entwicklung wird in den nächsten Jahren ausgegangen (Stand 08/2012):  
 
Personalkategorie Status 1.1.2012 Status 1.1.2014 Status 1.1.2016 
Personal Zentrale 
FTE 
18.5 16.0 16.0 
Thema Gesundheit 
Zentrale FTE  
4.3 5.3 (+ Junior) 4.3 
Expats Feld FTE 27.10 29.5 (+ Horn v. Afrika) 31.5 (+ Horn v. Afrika) 
Nationale Programm-
beauftragte FTE  
174.3 185 (+inkl. Horn v. 
Afrika) 
195 
 
9. Rahmen der Berichterstattung und Monitoring, strategische Steuerung mittels OSA-
KPIs 
Die OSA richtet sich in ihrer Planung, ihrem Monitoring, ihren Evaluationen und ihrer Berichterstat-
tung an die Vorgaben der Gesamtinstitution. Das System der Berichterstattung sieht auf den drei 
Ebenen wie folgt aus:  
 
Projektebene Ebene der Kooperationsstra-
tegien 
Ebene der Abteilung OSA 
Projektdokumente 
Kreditanträge 
Projektmonitoring-Berichte 
Phasenschlussberichte  
Evaluationen  
Audits 
Kooperationsstrategie  
Jahresberichte 
Evaluation von Kooperations-
strategien 
Office Management Report 
IKS-Compliance Report 
Audits 
Abteilungsrichtlinien  
Jahresplanung 
OSA-KPI 
Audits 
 
 
Zu den einzelnen Instrumenten gibt es institutionelle Vorgaben und Richtlinien, die für alle verbind-
lich sind. In der strategischen Steuerung arbeitet die OSA mit einem Cockpit von KPIs (Key Per-
formance Indicators). Dieses Cockpit wird regelmässig zu Handen der Abteilungsleitung aufdatiert. 
Es speist sich zu einem höchstmöglichen Mass aus Informationen, welche bereits in bestehenden 
Systemen abgebildet sind. Im Anhang 2 findet sich das Cockpit 2012. KPIs können je nach Vorga-
ben und Kontext neu aufgenommen oder fallen gelassen werden (dynamisches System). 
 
10. Gültigkeit der OSA-Leitlinien 
Die vorliegenden OSA-Leitlinien sind für den Zeitraum 2013–2016 gültig. Es liegt in der Verantwor-
tung der Abteilung, Teile davon den Kontextentwicklungen und veränderten Vorgaben anzupas-
sen. Eine nächste Neuauflage der Leitlinien ist im Sommer 2016 fällig.  
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Anhang 1: Länderinformationen 
 
Regionalprogramm Südliches Afrika 
 
1 Rückblick, Resultate und Erfolge 
Nach zehn Jahren bilateraler Zusammenarbeit mit Südafrika führte die DEZA 2005 ein Regional-
programm Südliches Afrika mit drei Bereichen ein: Bewirtschaftung natürlicher Ressourcen, 
HIV/Aids und Gouvernanz. In Südafrika wurden die bilateralen Aktivitäten mit Fokus auf die Be-
kämpfung von Benachteiligungen fortgesetzt. Beim Zugang zum Rechtssystem und zum Arbeits-
markt für verwundbare Bevölkerungsgruppen wurden positive Ergebnisse erreicht. Auf regionaler 
Ebene sind folgende Resultate zu erwähnen: 
• Natürliche Ressourcen: Schaffung des grössten Naturparks der Welt mit starker operativer 
Beteiligung der lokalen Bevölkerung; Verabschiedung einer neuen Saatgut-Richtlinie im 
Rahmen der SADC (Southern African Development Community), die verbessertes Saatgut in 
allen 15 Mitgliedsstaaten zulässt, sobald zwei Mitglieder eine neue Sorte bewilligt haben 
(Cassis-de-Dijon-Prinzip); Entwicklung und Verkauf von dreissig neuen Sorten ertragreiche-
rer Maissamen. 
• HIV/Aids: Verabschiedung von zwei Protokollen durch alle 15 SADC-Minister, welche die 
Prävention, Pflege und Hilfe für die gefährdetsten Kinder im SADC-Programm verankern. 
Aufnahme der psychosozialen Betreuung in die nationalen Aktionspläne, Strategien und 
Programme zum Schutz von Kindern in sieben Staaten des südlichen Afrikas. Fünf Millionen 
Kinder haben heute Zugang zu psychosozialer Betreuung; in mehreren SADC-Staaten be-
suchen heute 70 % der Waisen eine Schule im Vergleich zu 49 % vor zehn Jahren.  
• Gouvernanz: Vermittlung zwischen den politischen Parteien und den Wahlbehörden, so 
dass in den SADC-Staaten während der letzten sieben Jahre etliche Wahlen erfolgreich 
durchgeführt werden konnten; alle SADC-Staaten haben offiziell Grundsätze und Verfahren 
für freie und faire Wahlen verabschiedet; 75 Organisationen der Zivilgesellschaft wurden ge-
schult, um die Leistung diverser Regierungsstellen in der SADC-Region zu kontrollieren. Das 
Ziel, der Korruption Einhalt zu gebieten und die Dienstleistungsqualität durch korrekte Ver-
wendung öffentlicher Gelder zu erhöhen, wurde teilweise erreicht. 
 
2 Wichtigste Herausforderungen 
Im Kontext: Lokale und regionale Flüchtlingsströme von geschätzten drei Millionen Menschen, 
insbesondere nach Südafrika, als Folge politischer Konfrontationen (Simbabwe, Lesotho, Swasi-
land); Ungleichheiten unter den Ländern mit den weltweit tiefsten Werten im Gini-Index, hohe Ar-
beitslosenquoten vor allem unter Jugendlichen. Hohe HIV/Aids-Prävalenz (1,1 Millionen Neuinfek-
tionen pro Jahr) trotz beachtlicher Fortschritte bei der Behandlung; jährlich wiederkehrende Ernäh-
rungsunsicherheit für drei bis zwölf Millionen Menschen; Korruption und Veruntreuung von Gel-
dern. 
Im Programm: Die SADC als wichtiger Partner bei der politischen Koordination ist bezüglich Um-
setzung von Abkommen und Protokollen zu unentschlossen; Koordination mit den Kobüs in Mapu-
to und Dar Es Salaam sowie Globalprogrammen müssen aufgebaut werden; Identifikation und 
Monitoring der Ergebnisse regionaler und nationaler Aktivitäten, d. h. Leistungen/Produkte (Out-
puts) und Auswirkungen (Outcomes).  
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3 Schwerpunkte 2013–2016 
Das Regionalprogramm Südliches Afrika wird die beiden Instrumente Entwicklungszusammen-
arbeit und humanitäre Hilfe kombinieren.  
Die DEZA wird ihren regionalen Ansatz mit den Länderbüros, den Globalprogrammen und den 
in der Region tätigen, von der DEZA unterstützten multilateralen Organisationen abstimmen. 
Angesichts der beschränkt verfügbaren Mittel wird sich die DEZA auf zwei der bisher drei Einsatz-
bereiche limitieren, um mehr Effizienz und Wirksamkeit zu erreichen. 
Landwirtschaft und Ernährungssicherheit: Stärkung der Widerstandsfähigkeit von Kleinbauern 
in der SADC-Region bezüglich Ernährungsunsicherheit mit Fokus auf ein harmonisiertes Saatgut-
system, Nacherntemanagement und Katastrophenprävention. 
HIV/Aids: HIV/Aids-Prävention bei jungen Frauen und Männern; Zugang zu Pflege und Betreu-
ung, so dass das übergeordnete Ziel, die Häufigkeit und Risiken von HIV/Aids namentlich bei Kin-
dern und Jugendlichen zu senken, erreicht wird.  
Gouvernanz (gerechte, verantwortungsvolle und überprüfbare Verwendung öffentlicher Mittel in 
den beiden Bereichen) und Gender (bessere Stellung von Frauen in der Landwirtschaft, Minde-
rung von HIV/Aids-Risiken für Frauen und Mädchen) gelten als Transversalthemen.  
Im RPSA soll der regionale Ansatz politische Initiativen und deren praktische Umsetzung in aus-
gewählten Ländern, wo auch Feldaktivitäten und Pilotprojekte stattfinden, zusammenführen. Die 
Anstrengungen in Simbabwe werden die regionalen Ziele in den Bereichen Landwirt-
schaft/Ernährungssicherheit und HIV/Aids unterstützen. Wasser als wichtiger Aspekt im Zusam-
menhang mit Ernährungssicherheit und Gesundheit wird ebenfalls ein Thema sein. Ein Teil der 
flexiblen Mittel wird je nach Entwicklung der Lage für grundsätzliche Themen der Gesundheit oder 
der Gouvernanz eingesetzt. 
Zusätzlich zum RPSA wird das Globalprogramm Klimawandel seine Anstrengungen in Südafrika 
verstärken.  
 
4 Vision 2017–2020 
Das Programm setzt seine Unterstützung der regionalen Integration im südlichen Afrika bei spezi-
fischen und wichtigen Themen, bei denen die DEZA einen komparativen Vorteil hat, fort. Die bei-
den Bereiche bleiben höchstwahrscheinlich erhalten. 
Simbabwe befindet sich in einer Transitionsphase und verfügt über eine neue rechtmässige Füh-
rung. Die DEZA kann die neue Regierung im Rahmen eines zeitlich beschränkten Spezialpro-
gramms bei der Rückkehr zum früheren Entwicklungsniveau in bestimmten Bereichen gemäss 
RPSA unterstützen. 
 
5 Prognose 2013–2016 (bilaterale Budgetrubrik), Stand August 2012 
 
 2013 2014 2015 2016 
Ernährungssicherheit, Land-
wirtschaft 
11 12 12.5 13 
HIV/Aids 7.5 8 8.5 9 
Andere 6 5.5 5 5 
Total 24.5 25.5 26 27 
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Programm Tansania 
 
1 Rückblick, Resultate und Erfolge 
• Die Aktivitäten der DEZA in Tansania begannen in den 1960er-Jahren mit Projekten in den 
Bereichen Bildung, Gesundheit und Infrastruktur. Sie wurden 1981 mit der Eröffnung eines 
Kooperationsbüros intensiviert. 
• 1986 ging Tansania zur freien Marktwirtschaft über, und ab 1988 förderte das SECO vorab 
die makroökonomische Stabilität des Landes, namentlich durch die Unterstützung des Ban-
ken- und Finanzsektors. 
• In den 1990er-Jahren verlagerte sich die Schweizer Kooperation weg von einer rein techni-
schen Hilfe hin zu einer institutionellen Unterstützung mit Fokus auf gute Regierungsführung, 
Stärkung von NGOs und Medien, Verbesserung der dezentralen Bewirtschaftung von Res-
sourcen in Bereichen wie Gesundheit und Strassen, politischer Dialog zur wirtschaftlichen 
und finanziellen Gouvernanz. 
 
Resultate, zu denen die DEZA beigetragen hat: 
• Halbierung der Anzahl Malariainfektionen, von 18% (2007/2008) auf 10% (2011/2012) 
• Senkung der Sterblichkeit von Kindern unter fünf Jahren von 147 pro 1‘000 Lebendgeburten 
(1990) auf 81 (2010) 
• Bessere Verfügbarkeit und höhere Qualität der Gesundheitsversorgung in Randgebieten  
• Erschliessung der Region Ifakara 
• Verbesserte Vermarktung von Landwirtschaftsprodukten 
 
2 Wichtigste Herausforderungen 
• Erwartetes Wirtschaftswachstum von 6 % für 2011–2012 bei einer Verschuldungsrate von 
beinahe 40 % und einer Inflationsrate von 20 %; Verarmung der gesamten Bevölkerung mit 
einigen wenigen Ausnahmen. 
• Wahlbeteiligung: Die schweigende Mehrheit wurde im Verlauf der letzten fünf Jahre immer 
grösser. 
• Häufung von Medienberichten über Korruptionsfälle hoher Regierungsbeamter und Funktio-
näre der Mehrheitspartei, die gleichzeitig immer seltener verfolgt werden und somit straffrei 
bleiben.  
• Strategische Schwächen des Landes bei der Bekämpfung der Geldwäscherei und der Terro-
rismusfinanzierung. 
• Weiterhin erschwerter Zugang zu qualitativ guten Gesundheitsdienstleistungen für die Mehr-
heit der Bevölkerung. Die Müttersterblichkeit blieb in den letzten zehn Jahren fast unverän-
dert hoch. 
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3 Schwerpunkte der nächsten drei Jahre 
• Gouvernanz: Ziel ist die Stärkung der sozialen Rechenschaftspflicht zugunsten einer höhe-
ren Qualität in der staatlichen Leistungserbringung. Dazu beitragen können professionalisier-
te und unabhängige Medien sowie starke und repräsentative Organisationen der Zivilgesell-
schaft, die staatliche und nichtstaatliche Akteure ihrer Aufgaben und Pflichten ermahnen. 
Insbesondere in den Bereichen Gesundheit und Landwirtschaft werden die Erfahrungen und 
Beobachtungen im Feld den politischen Dialog auf lokaler und nationaler Ebene voranbrin-
gen. 
• Gesundheit: Ein besserer Zugang zur Gesundheitsversorgung für alle erfolgt durch eine 
Stärkung des Gesundheitssystems, eine Befähigung der Nutzniesser von Gesundheits-
dienstleistungen, ihre Rechte einzufordern sowie gesundheitspolitische Massnahmen in den 
Gemeinden. Die Forschungsförderung im Bereich Gesundheit wird ebenfalls dazu beitragen, 
die Entscheidungsträger laufend über die Prioritäten des Landes zu informieren. 
• Landwirtschaft: Die DEZA fördert einen nachhaltigen Agrarmarkt, der die Nahrungs- und Er-
nährungssicherheit der Ärmsten gewährleistet. Die Lebensbedingungen der ländlichen Be-
völkerung haben sich namentlich dank einer koordinierten Interessenvertretung gegenüber 
von Käufern und der Regierung und dank technischer Hilfe zur Vermeidung von Nachernte-
ausfällen verbessert. 
 
4 Vision bis 2020 
Eine dezentrale und kompetente Verwaltung sorgt für zuverlässige öffentliche Dienstleistungen für 
die Bevölkerung – selbst für die Ärmsten. Die Zivilgesellschaft wirkt aktiv an Regierungsentschei-
den mit. Die landwirtschaftliche Produktion garantiert die Ernährungssicherheit für alle; ein reger 
Handel mit der Region und der Welt sorgt für mehr Wohlstand im Land. 
 
5 Prognose 2013–2016 (bilaterale Budgetrubrik), Stand August 2012 
 
 2013 2014 2015 2016 
Gouvernanz 4 4 4.5 4.5 
Gesundheit 9.5 10 10 10 
Landwirtschaft 7 7.5 8 8.5 
Andere 2 2.5 3 3 
Total 22.5 24 25.5 26 
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Programm Mosambik 
 
1 Rückblick, Resultate und Erfolge 
• Die DEZA (damals DEH) ist seit 1979 in Mosambik tätig, die ersten Projekte konzentrierten 
sich vor allem auf Gesundheit, Wasser und Ernährungssicherheit. 
• Die Schweiz leistete einen grossen Beitrag zum Friedensprozess und Wiederaufbau des 
Landes und wird als verlässliche Partnerin wahrgenommen. 
• Die DEZA begann bereits 1990 mit der sektoriellen Budgethilfe im Gesundheitssektor und 
war damit Pionierin. 
 
Resultate: 
• Unterstützung von Gesundheitsprogrammen in ländlichen Gegenden und auf nationaler 
Ebene durch sektorielle Budgethilfe, starke Koordination von Akteuren innerhalb des Sek-
tors. 
• Wasser- und medizinische Grundversorgung sind verbessert, langsame aber stetige Ver-
besserung des Gesundheitsstatus der Bevölkerung (z. B. zwischen 1997 und 2008 jährlich 
7 % Reduktion der Sterblichkeit von Kindern unter 5 Jahren). 
• Ernährungssituation verbessert. 
• Beitrag zur Demobilisierung und Reintegration von Militärpersonal. 
• Strategische Stärkung der Zivilgesellschaft als Gegengewicht zur Zentralregierung. 
• Ausbau der Kompetenzen der Verwaltung auf verschiedenen Ebenen. 
• Unterstützung von Steuerreformen, Dezentralisierung und verbessertes Public Finance Ma-
nagement. 
• Generelle leistungsorientierte Budgethilfe verbunden mit sektorübergreifendem entwick-
lungspolitischem Dialog zwischen der Regierung und den Gebern. 
 
2 Wichtigste Herausforderungen 
• Wachstum schliesst die Ärmsten nicht ein. Entwicklung in zwei verschiedenen Geschwindig-
keiten: Stagnierende Armutsraten versus „Mineral Boom“, sehr grosse Disparitäten zwischen 
Stadt und Land. 
• Zu wenig Fachpersonal aber auch wenige formelle Stellen in den Städten. 
• Sehr tiefe Produktivität in der Landwirtschaft, kaum Zugang zu Märkten, ungenügende Infra-
struktur und veraltete Technologien. 
• Steigende Preise für Lebensmittel und Treibstoffe bergen Potenzial für weitere soziale Unru-
hen. 
• Gouvernanz: „social accountability“, Korruption, Leistungserbringung des Staates ungenü-
gend. 
• Gesundheit/WatSan: Ländliche Gebiete nach wie vor sehr schlecht versorgt, HIV/AIDS 
Haupttodesursache der Altersgruppe 15 bis 49. 
• De facto Einparteienregierung. 
• Neue aufstrebende Akteure (China, Japan, Brasilien und Indien), sind nicht Teil der G19 
(Gebergruppe der generellen Budgethilfe in Mosambik). 
 
 
3 Schwerpunkte 2012–2016  
Einsatzbereiche, Zielsetzungen, Hauptrisiken und Programmbetreuung 
• Wirtschaftliche Entwicklung: Sehr grosses Potenzial in der Landwirtschaft und im Mikrofi-
nanzsektor, welches mit M4P-Projekten und der Gründung einer Mikrobank besser genutzt 
werden soll; Politikdialog zur Förderung von armutsrelevantem Wachstum, das die Ärmsten 
nicht ausschliesst. Risiken: Regierung unterstützt vorwiegend ‚Megaprojekte‘, ohne dass die 
Situation der Armen verbessert wird. Erträge aus dem Abbau von Rohstoffen sind nur be-
schränkt wachstumsrelevant. GoM hat keine Langzeitperspektive zur Finanzierung von Ent-
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wicklung, klimatische Schocks könnten Fortschritte in der Produktivitätssteigerung in der 
Landwirtschaft beeinträchtigen oder verlangsamen.  
• Gesundheit: Beitrag zur Stärkung des Gesundheitssystems auf zentraler und dezentraler 
Ebene mit Fokus auf gerechten Zugang zu qualitativ guter Basisgesundheitsversorgung so-
wie Gesundheitsförderung und Stärkung der Partizipation der Zivilbevölkerung. Die Koordi-
nation mit sämtlichen im Sektor tätigen Akteuren und eine aktive Teilnahme am Politikdialog 
bleiben dabei wichtig. Hingegen gilt die chronische Unterfinanzierung des Gesundheitssek-
tors, gekoppelt mit limitierter Absorptionskapazität seitens der Regierung als Herausforde-
rung. Diese Tatsache verschärft sich durch den grossen Mangel an qualifiziertem Gesund-
heitspersonal, vor allem in ländlichen Gebieten. 
• Local Governance: Verbesserte Versorgung mit Basisdienstleistungen (insbesondere im 
WatSan und Gesundheitssektor); gestärkte Zivilbevölkerung, welche ihre Rechte kennt und 
diese auch einfordert; fortschreitende Dezentralisierung von Planung und Finanzen; verbes-
serte Fähigkeiten und Leistungserbringung der Verwaltung auf nationaler und dezentraler 
Ebene. Risiken: Fehlender politischer Wille, Dezentralisierung voranzutreiben, Mangel an 
Transparenz, Regierung unterbindet Meinungsfreiheit und schränkt öffentliche Debatten ein. 
 
4 Vision 2017–2020  
Mosambik ist ein weitgehend dezentralisiertes, aufstrebendes und politisch stabiles Land mit ver-
minderten Disparitäten. Dank höheren Steuereinnahmen und Einnahmen aus dem Rohstoffsektor 
hat die Abhängigkeit von Gebern massgeblich abgenommen. Das wirtschaftliche Wachstum ist 
stetig und armutsrelevant. Der Staat nimmt seine Rolle wahr und entspricht den Bedürfnissen sei-
ner Bevölkerung besser, insbesondre in den Bereichen Gesundheit, WatSan und Bildung. Es gibt 
eine aktive Zivilbevölkerung, die sich ihren Rechten und Pflichten bewusst ist und die vom Staat 
Rechenschaft einfordert. 
 
5 Prognose 2013–2016 (bilaterale Budgetrubrik), Stand August 2012 
 
 2013 2014 2015 2016 
Wirtschaftliche Entwicklung 5.5 6.5 7.5 7.5 
Gesundheit 7.5 8 8 8 
Gouvernanz 7 7.5 8 8 
Andere 2.5 2 2 2.5 
Total 22.5 24 25.5 26 
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Programm Tschad 
 
1 Rückblick, Resultate und Erfolge 
• Die DEZA ist seit 1964 im Tschad tätig (Kooperationsbüro in N’Djamena seit 1984). 
• Seit den 1990er-Jahren unterstützt die DEZA ländliche Gemeinden bei der nachhaltigen 
Stärkung land- und viehwirtschaftlicher Betriebe, beim Zugang zu einer qualitativ guten 
Grundausbildung und bei der Verbesserung der Gesundheitsversorgung. 
• Seit 2004 unterstützt die Humanitäre Hilfe der Schweiz Flüchtlinge in Darfur sowie intern 
Vertriebene über das Hochkommissariat für Flüchtlinge (HCR) und das Welternährungspro-
gramm (WFP). 
• Seit 2011 ist die Abteilung Menschliche Sicherheit der Politischen Direktion des EDA in 
N’Djamena vertreten und entwickelt ein Programm zur Friedensförderung. 
 
Resultate: 
• Ländliche Ökonomie: Steigerung der Produktivität der Familienbetriebe, welche die DEZA in 
den drei Klimazonen des Landes unterstützt; bedeutende Verbesserung der Nahrungsver-
sorgung und der Einkommenslage der Haushalte; Ausdehnung der Agrarfläche in den ent-
sprechenden Gebieten durch Bewirtschaftung von Niederungen und Massnahmen gegen 
Wüstenbildung; verkehrsmässige Erschliessung von Märkten durch den Bau von Landstras-
sen. 
• Gesundheit: Frequenzsteigerung in den Gesundheitszentren der Zonen, die von der DEZA 
unterstützt werden, dank der Kombination von traditioneller Medizin (Heilpraktiker und tradi-
tionelle Hebammen) und moderner Medizin. Die Gemeinden und traditionellen Amtsträger 
verwalten und finanzieren die medizinischen Strukturen gemeinsam und sensibilisieren rund 
9000 Menschen jedes Jahr für die Gesundheitsdeterminanten (Hygiene, HIV/Aids). 
• Ausbildung: Besserer Zugang und mehr Qualität in der Grundschulbildung durch die Unter-
stützung von Gemeindeschulen (11 % der Gemeindeschulen, 321 Schulen, 
61 084 Schulkinder, davon 50 % Mädchen), die Ausbildung von rund 300 Lehrkräften und 
das Monitoring von 900 weiteren sowie die Einführung neuer Lehrmethoden. Die Elternver-
tretungen wurden geschult und sichern die Entlöhnung der Lehrkräfte. 
 
2 Wichtigste Herausforderungen 
Das Gesamtumfeld im Tschad ist sehr fragil. Der Staat ist kaum in der Lage, die erforderlichen 
Basisleistungen für die Wirtschaftsförderung, die Sicherheit der Bevölkerung oder die Achtung der 
Menschenrechte zu erbringen. Das Erdölgeschäft führt zu höheren Staatseinnahmen und könnte 
erheblich zur Entwicklung des Landes beitragen. Aufgrund einer schlechten Haushaltspolitik und 
unzureichender personeller Kapazitäten ist jedoch noch keine Reduktion der Armut zu erkennen. 
Eine gezieltere Mittelvergabe an prioritäre Bereiche des Sozialwesens sowie die weitere Dezentra-
lisierung und Dekonzentration (Delegation von Dienstleistungen) könnte zu beträchtlichen Fort-
schritten führen. 
Der Klimawandel führt zu einer Häufung von Ernährungskrisen. Griffigere Massnahmen zur Verhü-
tung und Bewältigung von solchen Krisen sowie stärkere Anstrengungen zur Modernisierung der 
Agrarproduktion, deren Potenzial im Tschad enorm ist, sind unerlässlich.  
Das Bevölkerungswachstum ist sehr hoch (3,6 % zwischen 1993 und 2009) und die Bevölkerung 
sehr jung (68 % sind jünger als 25 Jahre). Diese Situation ist einerseits ein Problem (Druck auf 
das Bildungs- und Gesundheitssystem) und andererseits eine Chance (Arbeitskräfte, Kreativität, 
Innovation). 
 
3 Schwerpunkte 2013–2016 
Einsatzbereiche, Zielsetzungen, Hauptrisiken und Programmbetreuung 
• Die Aktivitäten der Schweiz basieren auf den Grundsätzen des internationalen Engagements 
in fragilen Kontexten und sehen im Krisenfall eine Anpassung des Programms vor. 
   Abteilungsleitlinien OSA/DEZA/EDA  Seite 20 von 28 
 
• Die Schweiz wendet drei Instrumente der Aussenpolitik an (Friedenspolitik, humanitäre Hilfe, 
Entwicklungszusammenarbeit) und koordiniert diese im Hinblick auf zwei Hauptziele: 1) Zu-
gang zu Ressourcen und Dienstleistungen für alle schaffen; 2) Krisen, Konflikten und Katast-
rophen vorbeugen und diese überwinden. 
• Die Entwicklungszusammenarbeit konzentriert sich zu 80% auf folgende Bereiche:  
1. Landwirtschaft und Ernährungssicherheit: Verbesserung der Ernährungssicherheit der 
Haushalte durch bessere Rahmenbedingungen in der Produktion (Beratung, Bewirtschaf-
tung, Lagerung), Organisation des Agrarbereichs (Bauernverbände), Diversifikation (But-
terbaum und Kamelzucht) und effizientere Massnahmen zur Verhütung und Bewältigung 
von Ernährungskrisen. 
2. Gesundheit: Senkung der Mütter- und Kindersterblichkeit durch die Unterstützung des 
Basispakets von Gesundheitsdiensten, die Verbesserung des geografischen und finan-
ziellen Zugangs zum Gesundheitssystem und die nachhaltige Sicherung von Wasserver-
sorgung und Abwasserentsorgung. 
3. Ausbildung und Berufsbildung: Ausbau von Vielfalt und Qualität bei der formellen und in-
formellen Ausbildung, um die Einschulungsraten zu erhöhen und die Zahl der Analphabe-
ten zu senken. 
• Geografisch konzentrieren sich die Aktivitäten auf sechs Regionen, um die Hilfe zu intensi-
vieren, das Monitoring im Feld zu erleichtern und die Risiken zu minimieren. 
 
4 Vision 2017–2020  
In einem weiterhin fragilen Kontext weist der Tschad eine relative Stabilität und nur wenig Unsi-
cherheit auf. Die Gouvernanz verbessert sich stetig. Die Regierung öffnet sich (Dialog mit der Op-
position), der Finanzhaushalt und das Erdölgeschäft sind transparenter und legen verstärkt Re-
chenschaft ab (Übereinkommen mit dem IWF) und der Dezentralisierungsprozess schreitet voran 
(ländliche Gemeinden). Das Land bleibt Klimarisiken ausgesetzt, ist aber dank einer höheren Ag-
rarproduktion und eines besseren Managements von Ernährungskrisen besser gerüstet. Die Leis-
tungen der lokalen und regionalen Gesundheits- und Bildungssysteme werden besser und führen 
zu einer Reduktion von Mortalität und Morbidität sowie zu einem allgemein höheren Bildungsni-
veau. 
 
5 Prognose 2013–2016 (bilaterale Budgetrubrik), 
 Stand August 2012 
 
 2013 2014 2015 2016 
Ländliche Ökonomie 7 7.5 8 8 
Gesundheit 3 3.5 4 4 
Ausbildung und Berufsbildung 1.5 1.5 1.5 1.5 
Andere 2.5 2.5 2.5 2.5 
Total 13 15 16 16 
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Programm Grosse Seen 
 
1 Rückblick, Resultate und Erfolge 
Die Schweiz ist seit den 1960er-Jahren in der Region der Grossen Seen präsent. Während dreier 
Jahrzehnte setzte sie in Ruanda und Burundi Entwicklungsprogramme um. Nach den verheeren-
den Konflikten der 1990er-Jahre in der Region lag der Fokus auf der humanitären Hilfe und der 
Unterstützung des Friedensprozesses. Die Intensivierung, Diversifizierung und Regionalisierung 
der Aktivitäten aller Schweizer Akteure machte Ende der 1990er-Jahre eine strategische und ope-
rative Koordination erforderlich. Diese Koordination, die 2009 in der Strategie des EDA für die Re-
gion Grosse Seen 2009–2012 mündete, sorgte für mehr Kohärenz und Komplementarität bei den 
Aktivitäten der Schweiz in der Region.  
Die aktuelle Strategie (2009–2012) sieht folgende Schwerpunkte vor: Friedenskonsolidierung und 
Gesundheit. Das jährliche Engagement in diesen beiden Bereichen umfasst folgende Beträge: 
DEZA-OSA: 17 Millionen Franken; DEZA-HH: 8 Millionen Franken; AMS: 2 Millionen Franken. Der 
Beitrag der ASAF an die gemeinsame Strategie besteht aus Analysen und politischem Dialog. 
Einige Resultate der OSA seit 2009: 
Gesundheit: Verbesserung der Gesundheitssysteme in Ruanda, Burundi und der DRK, namentlich 
bei der medizinischen Versorgung von Frauen und Kindern. In Ruanda trug die Schweiz zur Sen-
kung der Kindersterblichkeit um 30 % bei und unterstützte die Einführung einer Krankenversiche-
rung, von der heute über 90 % der Landesbevölkerung profitiert. In Burundi konnte dank der Un-
terstützung von 42 medizinischen Ausbildungskursen die Gesundheitsversorgung von 660 000 
Menschen verbessert werden. In der DRK wurden seit 2009 5000 Frauen, die Opfer von Gewalt 
waren, psychosozial betreut, um ihre Wiedereingliederung zu erleichtern.  
Friedenskonsolidierung: Burundi hat 2011 ein neues Bodenrecht eingeführt, das ein von der DEZA 
unterstütztes Modell der dezentralen Landbewirtschaftung institutionalisiert. Die beteiligten Ge-
meinden haben bis heute 3800 Anträge registriert und 2400 staatlich anerkannte Eigentumszertifi-
kate ausgestellt. In Ruanda hat die Regierung das Ausbildungsmodell für Distriktbeamte, das die 
DEZA im Rahmen ihres Dezentralisierungsprogramms entwickelt hatte, auf das gesamte Land 
ausgedehnt. Dank der Unterstützung der Medien durch die DEZA erfolgte eine Konsolidierung der 
Qualitätspresse und des Friedensjournalismus. 
 
2 Wichtigste Herausforderungen  
Burundi, Ruanda und die DRK haben seit der Beendigung des Konflikts und der Unterzeichnung 
der Friedensabkommen 2000/2002 wichtige Fortschritte im Friedens- und Stabilitätsprozess ge-
macht. Dies zeigt sich auch in einer Entspannung der diplomatischen Beziehungen zwischen den 
drei Staaten, insbesondere zwischen der DRK und Ruanda seit 2009. Die positive Dynamik in der 
Region litt allerdings stark unter dem Wahlbetrug 2010 in Burundi und 2011 in der DRK sowie un-
ter der erneuten Abkühlung der Beziehungen zwischen Ruanda und der DRK im 2012. Die gewalt-
tätigen Ausschreitungen zeigten, dass die Fortschritte bei der Friedenskonsolidierung und der 
Demokratie in der Region der Grossen Seen noch sehr schwach und die Konflikte nicht endgültig 
überwunden sind. Der Verlauf der nächsten Wahlen in der DRK (2013), in Burundi (2015) und in 
Ruanda (2013, 2017) gilt als wichtiger Indikator für den Stand der Demokratie und der Friedens-
konsolidierung in der Region. Eine der wichtigsten Herausforderungen der Zukunft bleibt das Be-
völkerungswachstum. Die Geburtenrate ist anhaltend hoch und die Anstrengungen der einzelnen 
Regierungen bezüglich Familienplanung zeigen noch nicht die erhoffte Wirkung. 
 
3 Schwerpunkte 2013-2016 
Die EDA-Strategie Grosse Seen wurde für die Periode 2013–2016 erneuert, in Übereinstimmung 
mit den entsprechenden Botschaften, der aussenpolitischen Strategie der Schweiz 2012–2015 
und der jeweiligen nationalen Sektorpolitik der drei Länder. Das Ziel des EDA für die nächsten 
Jahre lautet zusammengefasst wie folgt: Mit dem koordinierten Einsatz der aussenpolitischen In-
strumente Entwicklungshilfe, humanitäre Hilfe, Förderung von Frieden und politischem Dialog will 
die Schweiz den Frieden konsolidieren und die Entwicklung in der Region der Grossen Seen för-
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dern. Konkret stärkt das EDA den noch fragilen Frieden in Burundi, stützt die Entwicklungserfolge 
in Ruanda durch einen kritischen Dialog mit der Regierung und hilft den Provinzbehörden im Os-
ten der DRK, die menschliche Sicherheit zu erhöhen und der Bevölkerung qualitativ gute Basis-
dienstleistungen zu erbringen. 
Zur Erreichung dieser Ziele sieht die neue Strategie folgende Anpassungen vor: 
• Neuer Bereich für DEZA-RZ: wirtschaftliche Entwicklung (Landwirtschaft und Berufsbildung) 
aufgrund der wichtigen Rolle der Beschäftigung im Stabilisierungsprozess der Länder. 
• Stärkeres Engagement der AMS in der DRK und in der Region: Die AMS verstärkt ihr Enga-
gement in der DRK und der Region in den Bereichen Dialog, Vermittlung, Mediation, Men-
schenrechte, Stärkung der Rechtsstaatlichkeit und Vergangenheitsbewältigung. 
• Aufwertung der politischen Arbeit, d. h. gezielte Nutzung der politischen Analyse für neue Ini-
tiativen und/oder zur Ergänzung des bestehenden Programms.  
 
4 Vision 2017–2020  
Die politischen Transitionsprozesse laufen demokratisch ab. Die Region ist definitiv befriedet, ihre 
Bevölkerung ist nicht mehr um ihre Sicherheit besorgt. In Ruanda und Burundi ist die Pressefrei-
heit garantiert und die Zivilgesellschaft wirkt aktiv an Regierungsentscheiden mit. In allen drei Län-
dern sorgt eine dezentrale und kompetente Verwaltung für zuverlässige öffentliche Dienstleistun-
gen für die Bevölkerung – auch für die Ärmsten. 
 
5 Prognose 2013–2016 (bilaterale Budgetrubrik),  
 Stand August 2012 
 
 2013 2014 2015 2016 
Staatsreform, Verwaltung 
und Beteiligung der Bürger 
4.5 4.5 5.5 6 
Gesundheit 10.5 11 12.5 12.5 
Landwirtschaft und Berufs-
bildung 
5.5 6 7 7 
Andere 2.5 2 2 1.5 
Total 23 23.5 27 27 
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Programm Madagaskar 
 
1 Rückblick 
(vgl. Broschüre «Schweiz–Madagaskar, Die Geschichte einer Zusammenarbeit») 
Seit 1984 war Madagaskar ein Schwerpunktland der bilateralen Hilfe der Schweiz. Forstwesen 
und Strassenbau waren die wichtigsten Projekte des Engagements, das zu Beginn der 1990er-
Jahre rund 20 Mio. CHF pro Jahr betrug (25 bis 30 mit der Finanzhilfe des SECO). Aufgrund der 
nicht aufgeklärten Ermordung eines Schweizer Experten 1996 entschied die DEZA 1998, das Ko-
ordinationsbüro per 2000 aufzulösen und ihr Engagement drastisch zu reduzieren. Das DEZA-
Programm wird deshalb seit 2001 als Spezialprogramm geführt. Schwerpunkt dieses Programms 
war während eines Jahrzehnts (2001–2011) ein umfassendes Projekt zur ländlichen Entwicklung 
mit dem Namen SAHA, das von der Schweizer Stiftung Intercooperation umgesetzt wurde. SAHA 
bewirkte Beachtliches, sowohl im Feld (50 000 Familien in ländlichen Gebieten, d. h. rund 400 000 
Menschen konnten ihr Einkommen steigern) als auch auf Gemeindeebene (250 Gemeinden kön-
nen die Erwartungen ihrer Bürgerinnen und Bürger besser erfüllen) und nationaler Ebene (Be-
günstigung der Dezentralisierung). 
 
2 Situation heute und Ausblick 
Madagaskar stand bereits in der Botschaft 2009–2012 nicht mehr auf der Liste der Länder, in de-
nen die DEZA aktiv ist. 2009 wurde entschieden, das laufende Engagement Ende 2012 zu been-
den. Aufgrund von Aufrufen seitens NGOs und Schweizer Persönlichkeiten, die DEZA solle Mada-
gaskar nicht endgültig fallen lassen, entschied die DEZA, das Projekt SAHA in der heutigen Form 
Ende 2012 abzuschliessen, jedoch ab 2013 mit einem reduzierten Programm fortzufahren, wel-
ches das bisher Erreichte konsolidieren soll. Die DEZA setzt also ihr Engagement in Madagaskar 
2013 mit einem neuen Programm über rund 1,5 Millionen Franken pro Jahr fort (bisher 4 bis 5). 
Für die Umsetzung ist ein Konsortium aus den bisherigen Partnern der DEZA in Madagaskar zu-
ständig: HELVETAS Swiss Intercooperation, die NGO SAHA und der Verein Association Intercoo-
peration Madagascar (AIM). Die Stelle des DEZA-Programmbeauftragten bei der Botschaft in An-
tananarivo, welche die DEZA seit 2009 führte, wird aufgehoben. Das neue Programm ist vorerst 
für eine Dauer von vier Jahren geplant (2012–2016), verlängerbar um eine zweite und letzte Pha-
se. 
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Anhang 2: OSA-Cockpit zur strategischen Steuerung
Finanzen Gesamt-OSA       
Plan Check Act
OSA gesamt
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
Zentrale OSA
01 Verpflichtungsstand: Januar 130%, 
März 120%, Juni 110%, September 
100%
02 Auszahlungsstand im Verhältnis zum 
Gesamtbudget: März 20%, Juni 50%, 
September 80%, Dezember 100%
OSA gesamt
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
……………………………………………………
……………………………………………………
FG
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
03    Finanz- und Verpflichtungsplanung
Updates in SAP gemacht
31.03., 30.06., 31.08., 31.10., 30.11. 
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Portfolio OSA       
Plan Check Act
OSA gesamt
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
OSA gesamt
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
01 Verhältnis Anzahl Projekte-Ausgaben
0,6 Projekt pro Mio Ausgaben
03 Anzahl bewilligter Kreditanträge im 
Vergleich zur Jahresplanung
Juni 40%, September 70%
02 Themenkonzentration
80% Verpflichtungsvolumen in max. 3 
Themenbereichen
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
……………………………………………………
……………………………………………………
PO
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
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Personal       
G
es
am
ts
ic
ht
Plan Check Act
02 Diversität OSA: Sprache 
D 50%, F 35%, It 10%, andere 5% 
Kader: %
Prog.mgt: %
D: 00%
F: 00%
It:    0%
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
01 Diversität OSA: Gleichstellung
40% Fr. Kader
46% Fr. Programmmanagement
PE
A
A
03   Feriensaldi:
mindestens 95% der Mitarbeitenden 
haben Vorgaben betr. Bezug erfüllt
Zentrale
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
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Weitere Managementaspekte OSA       
Plan Check Act
OSA Zentrale 
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
01 Aktualisierte Sicherheitspläne 
vorhanden?
Stichdatum: 30.06.
04   Aktuelle Kooperationsstrategien 
aufdatiert
Stichtag 30.06.
02 Verträge: Anzahl Mandatsvergaben 
nicht vorgabenkonform <10%
DEZA gesamt
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
WMA
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
03 Management Responses rechtzeitig
gegeben
- IKS Compliance
Reports
- Office Management 
Report s
- Jahresberichte
05  CO2-Fussabdruck OSA:
jährliche Reduktion um 3%
Abteilung OSA
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Berichterstattung Resultate OSA       
Plan Check Act
OSA Zentrale
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
OSA Zentrale
Tschad
HoA
GL
Tanz.
Moz.
RPSA
BR
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
……………………………………………………
01  Internet und Intraweb Auftritte
à jour  
02  Anzahl Phasenschlussberichte 
gemäss Vorschriften
 
